
 

    

  

  

  

   

Prähiftoriiche Funde aus Mähren.

Zur Dorgefchichte.

Mipren und theilweife das nördlich anjchließende

CS ihlefien nehmen in der Urgefchichte Öfterreichs wie

Mitteleuropas überhaupt einen hervorragenden Nang

ein. Öftlie) von den fuppenveichen DBezfiden, wejtlic

von dem rauhen, waldbededten Higel-

(ande des mährish-böhmijchen Orenz-

gebirges eingefchlofjen, vermittelte diejes

Gebiet in feinen Niederungen, wie durch

die von Mord nad Süd

geftreftenn Längsthäler der

March und ihrer Nebenflüffe,
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ferner durch das weite Thal der Oder die Verbindung zwijchen dem Süden und Norden

von Gentral-Europa. Diefe Flußthäler erleichterten Einzelnen wie ganzen VBölferfchaften

den Verkehr zu allen Zeiten fehr bedeutend, weßhalb auch jchon die älteften Verfehrs- und

Handelsftraßen diefe Richtung nahmen. E& darf uns daher nicht wundern, daß fic) zahl-

reiche Spuren menjchlicher Befiedelung aus den älteften Perioden längs diejer Zlüffe und

auf den benachbarten Anhöhen vorfinden und ftet3 neue Funde gewonnen werden.

In herföümmlicher Weife theilen wir die vorgejchichtliche Zeit in eine Dilwial-,

Stein- und Metallzeit, wenngleich eine jcharfe Begrenzung diefer Perioden auch fpeciell

fir Mähren unthunlich ericheint.

Diluvialepoche und ältere Steinzeit. Im der Entwiclungsgejchichte

unferer Erde umfaßt die Diluvialepoche jene Periode, in welcher nad) Abjchluß der

Tertiärzeit eine jolche Deprefion des Klimas eingetreten war, daß der größte Theil

Nord- und Mitteleuropas von einem Inlandseife, von Gletjchern, die vom Norden her

Hoch in die Vorberge der Sudeten, dem Grenzgebirge Mährens und Schlefiens, reichten,

bedeckt war, während ein mächtiger Eisftrom fich durch die Oderfpalte tief in das Land

Mähren ergoß. Die aus Gletjchertyon, Sand und Gerölle mit Findlingsjteinen

beftehenden Endmoränen von Würbenthal über Jägerndorf bi? Troppau in Schlefien

und die aus gleichem Materiale beftehende Wafjerjcheide zwijchen Zauchtl und Weipfirchen

in Mähren bezeugen noch heute, als fichere Spuren diejer Eiszeit, die jüdlichen Grenzen

der Vergleticherung diefes Gebietes, während alles jüdlicher gelegene Land eisfrei war.

Bon den Gehängen der urjprünglich Fahlen Hügel und Berge erftrecite fich ein mit

Flugjand gemengter gelber Lehm, der Löß, tief in die Niederungen des Landes. Diejer

durch Winde von den Höhen und Gfetfcherterrains herabgewehte mineralifhe Staub,

in Schluchten und Thälern fehneewehenartig 5iS zur erjtaunlichen Mächtigfeit von

10 bis 20 Meter angehäuft, bedeckte fich nad) und nach mit einer nordijchen Steppen-

und Waldflora. In diefem Löß finden wir nunmehr die Nefte der damaligen, einen

nordiichen Klima entjprechenden Thierwelt eingebettet. Mammut und Wollnashorn,

Wifent, Elen und Niefenhirsh, Nenthier, Wildpferd umd viele kleinere Steppen- und

Waldthiere belebten herdenweife die Niederungen, während die mächtigen Raubthiere

der Diluvialzeit, der Höhlenbär, der Höhlenlöwe und Wolf, die Höhlenhyäne und der

Vielfrak (Fjälfrag — Feljenbewohner) die zahlreichen Höhlen und Schlupfwinfel des

Nandgebirges zu ihrem Standorte erforen.

Nicht mur der Löß, fondern auch die Kalffteindöglen Mährens enthalten die

Beweife der Anwejenheit von Diluvialthieren, aber auch die erften Spuren des Menjchen,

welcher diefe Thiere theils zu feiner Ernährung, tHeils zu feinem perjönlichen Schuße

erlegte. Wir mirffen daher Löß- und Höhlenfunde in Mähren unterjcheiben.
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Als Lößfunde bezeichnen wir einzelne oder Ddepdtartig argehäufte thieriiche

Skelettheile mit jpärlichen rohen Steinwerkzeugen und Artefacterr und von tief in

LöR eingebetteten Brandfpuren begleitet, welche als Lagerpläße Des Menjchen in der

Diluvialzeit betrachtet werden müfjen. Solche deutliche Spuren Der Anwejenheit des

Menfchen in der Diluvialepoche Mährens find zuerft in einer Ziegelei unterhalb des

Schloffes in Ioslovig beobachtet worden, wojelbit 6 Meter tief im LöR eine chwache

 
Lößfunde von Brünn (ling ein aus einem Mammut-Stoßzahn geihnigtes „IDol”).

Holzkohlenjchichte mit vielen vom Menjchen aufgejchlagenen Knochen diluvialer Thiere

nebft rohen Steinwerfzengen entdect wurde.

Ungfeich reichhaltiger erwies fich die Löhftation bei Predmoft nächst Preran, unweit

de3 Aufammenfluffes der Belva mit der March, denn hier finden fi) die zum Theil

bearbeiteten und angebrannten Sfelettheile von 16 verjchiedenen Diluvialthierarten,

worunter befonders junge Mammute Hervorzuheben find. Die Bermengung diejer

Knochenvefte mit vielen rohen Steinwerkzeugen und Artefacten aus Knochen und Elfen-

bein, ja jelbft mit einem ftarfen menjchlichen Unterfiefer läßt an Der Anmejenheit des

Menjchen dajelbft in der Mammut- und Kenthierperiode der Dilmoialzeit nicht zweifeln.
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Bon großer Beweisfraft find die zahlreichen Lößfunde in der Umgebung von Brünn, in

defjen Biegeleien — namentlich am Nothen Berge — depdtartig angehäufte, mit Schlag-

marken und Brandjpuren verjehene Nefte von 16 dilwwvialen Säugethierarten, befonders

Mammut und Nashorn, vermengt mit Nenthier und Wildpferd, vorgefunden wurden.

Lagen von Ajche und Holzfohlen in Tiefen bis 12 Meter im Löß, einzelne rohe Stein-

und Snochenartefacte und jpärliche menfchliche Sfeletrefte bezeugen auch hier deutlich die

damalige Anmwejenheit des Menjchen.

Seder Zweifel mußte jchwinden durch die im Herbft 1891 45 Meter tief im Löß

der Franz Bofefitraße in Brünn erfolgte Auffindung eines fast vollftändigen menschlichen

Stelettes, umgeben von Sinochen und Zähnen des Mammuts, Nashorns und Wildpferdes,

zugleich mit höchft merkwitrdigen Artefacten. Außer mehreren Hundert in Sticken

gejehnittener Nöhrenschnecden (Dentalien), die, bei dem Sfelet des Menfchen gelegen, einen

Haar- oder Halsfchnud repräfentiven, fanden fich mehrere größere und Kleinere Freig-

förmige, zum Theil centrifch durchlochte, randlich eingerigte Scheiben aus Stein,

Mammutzähnen und Rippen, ferner eine 22 Gentimeter lange aus Mammut-Stoßzahn

gejchnigte nackte menjchliche Figur, die wohl als Idol zu betrachtenift.

Höhlenfunde, Zahlreicher find die Belegftüce von Diluvialfunden aus den

mährijchen Höhlen, doch unterliegen fie infofern einer gewiffen Unficherheit, als zeit-

weilige Überflutungen, namentlich aber die im Laufe der Zeiten erfolgten Aufwühlungen

de8 Bodens diefer Höhlen durch Thiere und Menfchen nicht felten eine Vermengung

zeitlich verschiedener Objecte verurjacht Haben.

Unter den Höhlen Mährens verdienen die Kalkjteinhöhlen der Devonformation

nördlich von Brünn eine bejondere Erwähnung, jo die Höhlenlabyrinthe von Stoup

und Kiritein (Vejpusteh), die berühmte Berzijfala und die Evahöhle im Zofefsthal, die

Höhlen von Mofrau und Ochoz.

Su ihren ducch feite Kalkjinterdecfen gefchiedenen Lehmjchichten enthalten fie die

vollen Beweije der Anmwejenheit des Menjchen in der Diluvialepoche mit längft aus-

geftorbenen viefigen Naubthieren: Höhlenbär, Löwe, Hyäne, Luchs und Vielfraß, die ihre

Beute, junge Mammnte, Nhinoceros, Wifent und Nenthier und andere, in die Höhlen

gejchleppt haben. Lagerfeuer und mit Schlagmarken verfehene Knochen verjchiedener

Diluvialthiere, viele rohe Steinwerkzeuge und fpärliche menschliche Skeletrefte bezeugen

die Anwejenheit des Menjchen. Daß diefer auch den Kampf mit dem Höhlenbären

aufgenommen, beweift der Fund eines durch ein Steinwerfzeng verlegten Bärenjchädels

in der Slouper Höhle.

Die Steimwerkzeuge der Diluvialzeit beftehen aus harten, pröden Quarzvarietäten,

Hornftein, Flint, jeltener Iaspis und Bergkryjtall (Zitnyhöhle), die fich fämmtlich im
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Lande jelbft vorfinden. Die Werkzeuge erhielten ihre Form durech rajche Schläge und

faffen einen mehrfachen Formentypus erfennen: Mefjer und Schabeen, Speer- und Lanzeıs

ipigen und vohe Irte, die an Holgftäben und Stielen befeftigt warren.

Ähnliche Funde von Knochen diluvialer Thiere, durhbohrrte Zähne, rohe Stein-

werfzeuge und ein befonders merfwürdiger menjchlicher Unterkiefferreft wurden in den

Kalkfteinhöhlen von Stramberg bei Nentitjchein aufgejchlofien.

Die bisherigen Löß- und Höhlenfunde in Mähren aus dev Diluvialepoche deuten

auf einen nomadifirenden Jäger als Urbewohner hin, defjen Abftanımung noch unerforjcht

gebliebenift. Die fpärlichen menschlichen Überrefte, befonderz die: extrem dolichocephalen

Schädel mit geringer Capaeität, niederer Stirne, wulftigen Augenebrauenbogen bilden die

Merkmale einer niederen Entwiclung, die ihn von dem gegenwäntig lebenden Menschen

“unterscheiden.

Neolithifches Zeitalter und Beginn der Metallzeit. Überaus zahlreich

und mannigfach find die Funde aus den jpäteren Perioden dev Vorzeit Mährens:

Sfleichtwie die Diluvialepoche unferer Erde ohne feharfe Grenze, ohue irgend eine

allgemeine Flut, welche den dilmvialen Thieren, dem Mammut und Wollnashorn, dem

Höhlenbär umd anderen plöglich den Untergang bereitet hätte, in Das heutige Alluvium

übergeht, jo finden wir einen allmäligen Übergang von den älterert zur jüngeren Stein-

zeit, an vielen Stellen rohe Stein- und Kuochenwerfzeuge, gemergt mit polirten und

gefchliffenen, mit mannigfachen Bein» und Hornartefacten, zu welchen fic) nach und nach

Objecte aus Metall, zuerjt aus Bronze, Kupfer und Gold, jpäter aus Eijen und Silber

gejellen. Ein wefentlicher Unterjchied indeffen waltet bezüglich der begleitenden Thierwelt ob.

An die Stelle diluvialer Wald- und Steppenthiere, die zum Theil ganz ausgeftorben, zum

Theil wie da3 Nen und der Vielfraß in nordijche Gegenden gedrängt find, treten Wolf

und Fuchs, Hirich und Neh, Wildfchwein, Biber und andere Jagdthiere, während der

Mensch das Pferd und Rind, Ziege und Schaf, Torfjchwein und Zorfhund zu zähmen

und feinen häuslichen Zwecken zu unterwerfen verftand.

Mit den Werkzeugen und Geräthen aus Stein, Bein und &eweihen, die man in

alluvialen Schichten Mährens, in Höhlen wie im freien Felde, im Untergrund der Städte

und Dörfer, im Schutt einftiger Lager- und Wohnftätten und befonders in Grabftätten

angetroffen, fanden fich auch Thongefäße, Schmuck md Waffen aus verjchiedenen Zeit

perioden, deren Altersbeftimmung um jo jegwieriger ift, al bei deren Aufjammtlung nicht

alle Momente der Lagerung und des Zujammenfeins in Betracht gezogen und häufig blos

auffälligere Objecte, bejonders metalliicher Natur beachtet wırrden.

Die Steinwerfzeuge der neolithischen Periode beftehen nicht ınehrDloS aus Duarz-

varietäten, fondern Häufig aus jehr harten und zähen Gefteinsartert, Granit und Diorit,
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Siefel- und Hornblendejchiefer, die ftch Häufig in Mähren finden, und mr aus wenigen

fremden Gefteinen, wie Jadeit. Doch it zweifellos ein nicht geringer Theil diejer Objecte,

deren Ichwierige Herftellung fie als jehr werthvoll erjcheinen ließ, auf dem Taujchwege

oder durch Wanderfchaft in das Land gebracht worden, denn wahrhaft überrajchend ijt

die große Menge der im Brümner Beden, im Hanna- und Marchthal jowie um roman

und Znaim bisher aufgefundenen Steinwerfzeuge. Unter diefen in verjchiedene Formen

gebrachten mächtigen Ärten und Hämmern, Meißeln und Bohrern, Schabern und Mefjern

und nicht jelten gejchliffenen und polirten Steingeräthen haben jhon frühzeitig die Eiinftlich

durchbohrten Hämmer die Aufmerffamfeit auf fich gelenkt und bei den Landleuten zu

abergläubijchen Gebräuchen als jogenannte Donner- und Bligfteine Anwendung gefunden.

Zu den Steingeräthen gehören auch die hie und da, befonders in Gräbern bei Kroman,

Obran, Raigern, Znaim, beobachteten Mühlfteine und Kornquetjcher, nämlich große flache

Öefteinsplatten mit concaver Oberfläche und mehr oder weniger abgenüßte Gefteinsfugeln

bis zur Fauftgröße, mit deren Hilfe Getreidefürner zu Mehl zerrieben wurden. Ur-

jprünglich wurden die Platten als Opferfteine und die Kugeln als Schleuderfteine gedeutet.

Biel mannigfaltiger find die Werkzeuge und Geräthe aus Bein und Geweihen. Arnı=

und Fußfnochen, Zehen und Strallen, Rippen und Schulterblätter von Hleineren Thieren

und Vögeln fanden ihre Verwendung. Die aus diejen erzeugten Nadeln, Ahlen, Bohrer,

Mefjer und Griffel und Handhaben für Steinwerkzeuge befunden einen bedeutenden

Fortjchritt der Technik. Von nicht geringem Intereffe find Fünftlich durchbohrte, einfeitig

abgejchliffene Arm- und Fußfnochen von Pferd und Rind, die offenbar ala Schlittfnochen,

wie bei den heutigen Esfimos, theils als Schleiffchuhe,theils als Unterlagen von Holzjchlitten

Verwendung gefunden haben. Derartige Schlittfnochen, zuerst 1864 in Olmüß gefunden,

find jegt fchon in mehreren Orten in Mähren (roman, Znaim 2c.) beobachtet worden.

Aus der Kromaner Gräberftätte ftammt auch eine Kleine Hirtenpfeife aus Hirschgemweih.

Mannigfaltig find die nichtmetalliihen Schmudgegenftände. An Stelle der

durchbohrten Zähne diluvialer Thiere treten jolche von Hausthieren, vom Schwein,

Nind und Hund und von Hleineren Naubthieren, ferner buntgefärbte fleine Schneden

und perfmutterglängende Flußmufcheln. Seltener find die aus recenten Meeresmufcheln

gejchnittenen Perlenftiicke und Armbänder (roman). Später erft treten Verlen aus Glas

(Berziffala, Zuaim) und Bernftein (Proßnis, Müglis, Ptin, Höhlen um Britmm 2c.) an

deren Stelle. Bernftein bildete einen Haupthandelsartifel von der Dftjee nach dem Süden

von Europa längs der Bernfteinftraße, welche unfer Land von Nord nach Sid durchzog.

Al neues Culturelement der jüngeren Steinzeit Mährens tritt das Thongefäß

auf, defjen der Diluvialnenjch nach den bisherigen Ergebnifjen der Forfchung wohl noch

entbehrte. In diefer frühen Zeit gejchah die Anfertigung der Gefäße noch ohne Töpferjcheibe,



 

  Gräberfunde bei Kroman.

die erft durch die Römer in den erften Jahrhunderten unferer HBeitredhnung nah Mähren

gelangt jein dürfte. Der Thon wurde, um das Zerjpringen der Gefäße zu verhüten, innig

mit grobem Sand und Heinen Steinchen gemengt, das Gefäß jelb}t mit der Hand geformt,

außen und innen mit flachen Steinen oder Beingriffeln geglättet und hierauf am offenen

Feuer jchwach gebrannt, oft auch mır an der Sonne getroefnet. Der eindringende Raud)

verdichtete fich in den Roren zu fohligen Tgeilchen, wodurd) das Gefäß graphitijch wurde;

indeffen erhielten viele Gefäße eine VBeimiichung oder mindeftens einen Überzug von

Sraphit, der fich nicht felten im weftlichen Mähren vorfindet.

Die Form md Größe der in Mähren bisher beobachteten Gefäße ift außerft

mannigfaltig. Im Allgemeinen lafjen fih Urnen, Töpfe mit und ohne Handhabe (bloße
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Knöpfe oder Henfel), Näpfe, Schalen und Schüffeln mit feitlichen Löchern zum Aufhängen

oder mit centralem Zußgeftelle unterjcheiden. Die Größe der Urnen und Töpfe jchwanft

von 5 Sentimeter big 1 Meter Höhe und Durchmefjer. Die Eleineren Gefäße erhielten

zumeift eine Ornamentirung durch gerade oder wellige Striche, Zucchen und Leiften, auf

welchen mittelft der Finger oder Stäbchen Grübchen eingedrüct wurden. Eine befondere

Verzierung zeigen die henfellofen Töpfe aus der Kromauer Gräberftätte, welche mit

Holzfämmen, Bein- und Bronzeftiften erzeugt wurden. Dieje zierlichen Gefäße befiten

auch von außen und innen einen rothen Überzug, durch Eintauchen des Gefäßes in einen

feinen Thonbrei erzeugt; einige haben auch eine Bemalung mit rothen, braunen und

Ihwarzen Farben, einfarbig oder Striche und Streifen. Wir erblicen in der Ornamentirung

und Bemalung das erite Erwachen eines ausgeiprochenen Schönheitsfinnes.

Als bejonders reichhaltig an Thongefäßen haben fich die Gräberftätten von Kromau

(weit iiber 100 Stücd), Obtan bei Brünn, Müglib, Lofchig und Trichik bei Olmüß ergeben.

Bu den feramijchen Gegenständen gehören zahlreiche, an vielen Punkten im Lande

gefundene Linfen- bis jcheibenförmige, centrifch durchbohrte Thonförper von 2 big 5 Genti-

meter Durchmefjer, Spinnwirtl genannt, weil man fich der Anficht Hinneigte, daß

diejelben zum Bejchweren einer Spindel gedient haben, demnach als fichere Anzeichen des

Slahsbaueg gelten. Iudefjen ift e3 nicht unwahrfcheinlich, daß diefe oft verzierten Thon-

förper, zu welchen fich ähnliche aus Bein und Stein gejellen, gleich den Glas-, Bernftein-

und Mufchelperlen, auf Darmfeiten gefaßt, als Halsichmucd wie bei den heutigen Wilden

getragen wurden. Weit jeltener find aus Thon, ausnahmsweile aus Stein geformte

eylindrifche, Eonijche oder pyramidale Körper von 8 bis 12 Centimeter Zänge, welche theils

axial, theil® in der Spige durchlocht find; fie werden als Webftuhlgewichte gedeutet.

Derartige Funde ftanımen aus Kroman, Bedrovis, Nifolsburg, Gaya, Znaim und Olmüb.

Saft gleichzeitig mit den gejchliffenen und polirten Steinwerkzeugen treten in

Mähren die erjten Spuren metalliiher Objecte auf, zuerft al3 Schmud, fpäter als

Geräth und Waffe. Das Material ift Kupfer und Bronze, Später Eifen, Gold und Silber,

welche den Übergang zur biftorischen Zeit einleiten.

Kupfer und antife Bronze, eine Legirung von 9 Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn,

find offenbar nur als Handelsgegenftand in das Land gefommen, weil hier gediegenes

Kupfer jehr jelten ift und Binnerz vollftändig fehlt, indeffen verrathen hie und da im

Lande gefundene rohe Kupferund Bronzeflumpen, namentlich aber Gußformen aus Thon

und Stein (jo am Spielberge und bei Obtan nächft Brünn, Kallendorf bei Znaim u. f. w.),

daß einzelne Kleinere Schmucfobjecte auch im Lande jelbft angefertigt worden find.

Unter den Schmudgegenftänden aus Bronze und Kupfer find als bejonderz häufig

hervorzuheben: Arm- und FZuß-Spiralen, gegliederte und nicht felten cifelirte Ninge,
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Armbänder (Naigern); Fingerringe (Btin, lentnis, Müglig, Bedrovis); Schläfenringe

(Tineitich, Kromau, Groß-Teinig); Ohrringe (roman, Dutovan, Straßnik); Haar-

und Gewandnadeln (lentnis, Leipnif) und jogenannte Fibeln, ährrlich umferen heutigen

Heftnadeln, durch mannigfache Form und Größe ausgezeichnet. Noch häufiger finden fich

oft depdtartig angehäufte Henfelartige Bronzeringe (Torquis), die nunmehr als Halsringe

gedeutet werden.

Bu den Geräten und Waffen, die nicht felten durch befondere Form und Cifelirung

mit den Hallftatter Bronzen übereinftimmen, gehören hohl ober maffiv gegofjene

Ärte und Gelte (Eibenfchis, Kroman, Tiönovis), Schwerter (WoTehradit, Neuferoviß,

 

 

 

 

Bronzefunde aus Mähren.

Lösch, Morihik und andere), Dolce und fichelartig gerümmte Mefjer (Drahanovig,

Trfchig m. f. w.), die wohl weniger zum Schneiden des Getreides, wie gewöhnlich

angenommen wird, al3 zum Wegbahnen durch Waldgebüfche gedient haben.

Sylindrifch geformte Bronzegefäße oder Ciften find bisher HIos in der Beezijfala

und bei Nafel nächft Olmüß aufgefunden worden. Bemerfenswerth Jind die bei Stramberg

und Ungarifch-Hradijeh gefundenen Bronzeringe in ganz beftimmten Gewichts und

Srößenverhältniffen, die wahrscheinlich als Ninggeld gedient Haben. Ganz bejonders

hervorzuheben find die ang Bronze gegofjenen Heinen Thiergeftalter, tie Pferde, Ninder,

die als feltene Grabbeigaben, al3 Objecte eines veligiöfen Cultus gedeutet wurden.

Indeffen Fan man wohl mit größerer Sicherheit behaupten, Daß diefe Thiergeftalten

der Ausdruck eines allen Völfern, allen Zeiten innewohnenden Triebes find, den eriten
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Berfuchen ihres plaftifchen Wirfens zunächft organijche Mefen ihrer Umgebung, bald

Haus- bald Waldthiere, zu Grunde zu legen. Hierher gehört die fleine Pferdefigur aus

dem Grubenfelde von Obtan bei HYrinn und der angeblich aus der Berzijfala ftammende

Apizftier, der wie die Mehrzahl der Bronze-Objecte den Charakter der Bronzen der

Halfftatt-Periode ar fich trägt.

Was die Objecte aus Eifen betrifft, jo fteht die Thatjache feft, daß mit

mährifchen Fundobjecten aus Bronze und Kupfer jolche aus Eifen höchft felten beobachtet

wurden und daß diefes Fehlen nicht auf eine nachträgliche Zerjtörung durch Roft zurüd-

geführt werden fann. Anderjeits deutet das gleichzeitige Vorkommen von Objecten aus

Bronze, nämlich Fibeln, Spiralen, Ciften und dergleichen, aus Glas und Bernftein

(Perlen), aus Gold (Schläfenringe) mit mehreren rohen Eijenklumpen (Zuppeneifen) und

eifernen Schmiedehämmern in der Vorhalle der Berziifala bei Brünn auf eine uralte

Eifeninduftrie in Mähren. Thatfächlich finden fiin dem waldigen Terrain bei Nudit

nächft Blansfo, noch heute dem Siß eines regen Eifenfteinbergbaues, hie und da Fleine

Gifenfchlacenhügel mit Bruchftücen von rohen Thongefäßen, in welchen Eifen aus Erzen

gejhmolzen und in Suppeneifen umgewandelt wurde. Diefes Terrain gehört dem Wald-

gebiete zwifchen Der Moldau im Weft und der March im Dit ar, in welches jchon

die römischen Claffifer, z. B. Ptolemäus, den Sik einer bedeutenden Eifeninduftrie

„im Lande der Quaden“ verlegten.

Diefe bedeutungspollen Funde aus der Berzijfala werden mit vielen ähnlichen in

Mähren, jo auf der Alifletna bei Löjch, bei Buchlau, Znaim, Kentnib bei Nifolsburg,

Bernhardsthal und Pirnib, wofelbft gleichzeitig Waffen und verfchiedene Objecte aus Eijen

beobachtet wurden, der La Tene genannten jüngeren Periode zugerechnet, welche den

Übergang zur hiftorifchen Zeit vermittelt, wie dies gleichzeitig gefundene römische Münzen

aus den erften Sahrhunderten umferer Beitrehnung beweilen.

Bon der größten Bedeutung für bie Urgefchichte Mährens find die zahlfojen

prähiftorifehen Gräb erftätten, welchedie ficheriten Anhaltspunkte für die Beurtheilung

der Sitten und Gebräuche, Werkzeuge und Seräthe, Waffen und Schmudjachen der

damaligen Bewohner geboten haben.

Sıı Allgemeinen finden wir in Mähren beide Hauptarten der Beftattung, nämlich

mit oder ohne Leichenverbrennung, doch zeigt fich in diefem icharfen Gegenjage da& ver-

mittelnde Glied, daß oft nur einzelne Theile des menfchlichen Körpers verbrannt umd

in Urnen beigejeßt wurden, oder gleichzeitig beide Bejtattungsarten fir verjchiedene

Stände (Verbrennung der Krieger zum Beijpiel) in Übung waren. Ein wejent-

licheres Unterfcheidungsmerfmal bildet indeffen die Art des Orabes, ald welche wir in

Mähren vornehmlich Flach- oder Reihengräber, viel jeltener Hügelgräber unterscheiden.



 

   
Die Höhle Beczifkala und Funde aus derfelben.
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Lestere beftehen aus Fünftlich aufgeworfenen, oft jehr umfangreichen Erdhügeln von
freisförmiger Bafis und oft von anfegnlicher Höhe, von 3 bis 9 Meter, in welchen die nicht
jelten verbrannte Leiche nebjt Gefäßen beigefet wide, 3: B. bei Bucovik, Bochtib,
Kvafis, Nebotein bei Dlmiß und an mehreren Orten im Thaya- und Iglawathal,
wofelbft fich jolche Hügel vorfinden und theilweife noch der Unterfuchung harren. Die
häufigfte Form ift die der Flachgräber, in welchen die Todten oft in beftimmten Neihen und
Richtungen, bald von Nord nad) Sid mit nach Dt gewendetem Geficht (Kroman,
Mönis), bald von Sidoft nach Nordweft (Kumewald bei Gaya) bejtattet wurden. In
der Mehrzahl der Gräber finden fich TIhongefäße (ein oder mehrere Exemplare) von
verschiedener Form, oft gefüllt mit Snochenreften von Haus und Jagdthieren, nicht felten
mit Heinen Slubmufcheln. Man betrachtet diefe thieriichen Nefte als Überbleibfel eines am
offenen Grabe gehaltenen Todtenmales, nad) welchem die mitgebrachten Gefäße und
Werkzeuge (Steinmeffer und dergleichen) in das Grab verjenft wurden. Als Liebesbeigaben
erjheinen verjchiedene Objecte, Schmuck und Waffen (Raigern), Thiergeftalten (Obtan)
und Geräthe, Schlittfnochen und dergleichen (Kroman md Bnaim). Särge aus Stein
(Sarfophage) und Holz fehlen in Mähren, doch deuten gebrannte Lehmftiicke und Steine
auf eine Auzffeidung des Grabes, während die Körper mit feiner Erde und der Afche des
Zodtenmales beftrent wurden. Brandgräber oder Uteinen, bei welchen die verbrannten
Leichentheile zugleich mit Schmuck in Urnen, gruppen- oder freisfürmig angeordnet, bei-
gejeßt wırden, find befonders im Marchthal von Miüglis über Olmüt big Kremfier und
jeltener um Brünn (Obtan, Borftendorf ze.) aufgefunden worden. Eogenannte Dolmen
oder Himengräber finden fich in Mähren nicht.

Die Frage nad) den menschlichen Wohnfisen in der neolithifchen und Bronzezeit
beantwortet fich dahin, daß zweifellos eine große Zahl unferer heutigen Städte und
Ortjchaften in Mähren an derjelben Stelle oder in nächfter Nähe einftiger prähiftorifcher
Wohnorte erbaut worden find, wie dies die zahlreichen im Schutt und Untergrund der-
jelben vorfindfichen Objecte bezeugen.

Brünn — das Eburodunum der Quadenzeit — Dlmüs, Müglis, Kremfier, Znaim,
Kroman, Nifolsburg, Mönik und Gaya und viele andere Orte bezeichnen die Stellen
einftiger prähiftorifcher Anfiedlungen. Zahllofe andere Wohnfise in den fruchtbaren
Niederungen des füdlichen und mittleren Mährens find durch die fpäter erfolgte reiche
Befiedlung und Umgeftaltung des Bodens faft unfenntlich geworden und verrathen fich
nur durch die vielen Grabftätten. Die hie und da, jo bei Klobouf, Lechvik bei Jnaim und
andere, im LöR aufgefundenen ünftfichen Gänge und Höhlen, Exdftälfe genannt, ver-
danfen wie im benachbarten Niederöjterreich als Zufluchtsftätten im Striege einer
Ipäteren Zeit ihre Entftehung. Entjchieden als prähiftorifche Wohnfige müfjen jedoch in
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Mähren die auf Hügeln und Bergen bald an Gebirgsrändern, bald vberhalb der Thal-

eingänge fituirten Walleinge angefehen werden, welche in deutschen Gegenden Haugberge

(oder auch Schwedenfchanzen), in jlavifchen Hradisfa genannt werdeit.

Ein einfacher oder duncch Gräben gejchiedener doppelter Ringwalt von aufgeworfener

Erde oder Steinen umfchließt eine ebene, Freisförmige big elliptijche Fläche oft vonbeträcht-

ficher Ausdehnung; jo umfaßt der „Burgftadtl” genannte Ningwallbei romaneine Fläche

von 12 Hektar; noch beträchtlicher ift die vom jogenannten Tatarenring umfchloffene

Fläche am Gipfel des Hofteinerberges bei Byfttib.

Mehr als 50 foldhe Wallvinge, befjer oder weniger gut erhalten, find bisher in

Mähren beobachtet worden; längs des Marchthals und am Eingang im die Seitenthäler,

von Straßnig über Kcremfier, Olmitt bi3

Mirglib, von hier iiber Trüibau, Öewitch

bis Boskoviß; im Gebiete der Thaja

(Bnaim, Ktepis, WBilovis bei Lunden-

burg), der Schwarzawa (Rozna und

Bopis), der Iglarva (Vedrovik, Miß-

fogel, Senohrad ur. a.), der Zwittawa

(Dbtan, Sfalit). Mus der Thatjache,

daß fich immerhalb Diefer Wallringe nur

wenige prähiftoriiche Objecte vorfinden,

daß diefelben an Fchwer zugänglichen

Drten als Thalfperren errichtet find, daß

einige fich von Bruchfteinen umfchloffen

zeigen, die mittelft eingefchlofjenem Holz

und heftigem Fener zu compacten glasartigen Maffen verjchladt wordenfind (daher Sla3-

oder Schladenburgen), 3. B. Oberzfo bei Bufau, Vorburg in Omi und andere, fönnen

wir fchließen, daß diefe Ringe nur als zeitweilige Wohnfibe der Bevölferung in Striegs-

zeiten gedient haben. Spuren von Pfahlbauten find bisher nur an Den fumpfigen Ufern

der March bei Nafel und in Olmüb felbft nachgewiefen worden, Beftehend aus Starken

durch einen Holzroft verbundenem Pfahlwerke.

Die Frage nad) den prähiftorifchen Bewohnern Mährenz in der jüngeren

Steinzeit und Bronzeperiode begegnet großen Schwierigkeiten und Läßt fich nur im Ein-

Klang der gefchichtlichen wie archäologischen Forfhungen mit Den jprachlichen wie

Eraniologifchen Unterfuchungen zur Entfcheidung bringen, Allerdings find die gejchichtlichen

Nachrichten iiber die erften Bewohner Mährens äußerft fücenhaft, uırficher und daher mit

großer Vorficht zu benüben.

Mähren.
5

   
Stierfigur aus der Beczifkala.
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Griehiiche und römische Claffifer, wie Strabo, 3. Cäjar, Tacitus, Ptolemäus,

Div Cafjins und Andere berichten, daß Marfomannen und Quaden um das Jahr 70 bis

50 v. Chr. die urjprünglichen Bewohner Böhmens wie Mährens, nämlich den feltifchen

Stamm der Bojer, verdrängt und fich bi3 an die Donau angefiedelt haben.

Dieje Völker führten mit den Bandalen, Alamannen, Longobarden, Naristern und

anderen den gemeinfamen Namen Sueven und gehörten zu den Dft-Germanen, welche

vom mittleren Deutjchland bis an die Grenzen Bannonieng verbreitet waren. Im vierten

Sahrhundert ın. Chr. traten die Bajuvdaren, Gothen und andere Völker an ihre Stelle,

bis nach Abzug derjelben im fünften bis jechsten Jahrhundert unferer Zeitrechnung

flavische VBölferichaften von Dften her in die von Germanen verlaffenen Länder Böhmen

und Mähren einmwanderten.

In diefem gejchichtlichen Bilde jehen wir ein Kaleidoffop von Völkern, die beute-

fuftig übereinander herfielen, die Gegner vertrieben oder vernichteten.

Hervorragende Gefchichtsforicher, Mommfen, Brinzinger und andere Haben die große

Unwahrjcheinlichfeit diefer gefchichtlichen Nachrichten hervorgehoben, indem Völker, die

an der Scholle haften und fich von ihr ernähren, nicht „wie Frühlingsschnee“ fommen und

vergehen, weßhalb wir in den verjchiedenen Namen vielleicht nur die in aufeinander

folgenden Zeiten verfchiedenen Bezeichnungen verwandter VBolksftämme erfennen dürften.

Archäologijche wie fprachliche Forjcher (Lindenfchmit, Grimm) haben die einheitliche

Abftammung, die natürliche Entwiclung der Kelten und Germanen feftgeftellt, daher wir

im Allgemeinen Keltogallier von Frankreich bis an den Nhein und Keltogermanen vom

Nhein bis an die Weichfel unterjcheiden.

Diefe Anficht von der Einheit der Kelten und Germanen, nämlich die auf gute

hiftorifche wie fprachliche Beweife geftügte Behauptung, daß Kelten und Germanen ein

und dasjelbe Volf in Zeibesbejchaffenheit und Sprache, Sitten und Religion gewejen, hat

durch die eingehenden Unterfuchungen der Schädel diesbezüglicher Gräber eine unerwartete

Beftätigung erfahren. Nach den Mefjungen H. Schaaffhaufens find diefe Schädel alle

Langjchädel (dolichocephal), unterjcheiden jich 6Lo3 durch größere oder geringere Capacität.

Auch die Reihengräber Mährens, die fich jchon Durch ihre Beigaben al3 frei vom römifchen

Einfluß beweifen, zeigen in ihren wohlerhaltenen dolichocephalen Schädeln volle Über-

einftimmung mit den Neihengräbern Deutjchlands und bezeichnen jomit den altgermanifchen

Typus. Gleichwie die Schädel aus der Gräberftätte von Rebesoviß bei Raigern, welche

der hervorragende mährijche Foricher Med. Dr. Wanfel eingehend unterfucht und im

Gegenjaß ‚zu den fpäteren flavifchen Schädeln al3 germanijch bezeichnet hat, tragen auch

die wohlerhaltenen Schädel aus den Gräberjtätten von Kroman, Gaya und anderen

Orten in Mähren in voller Übereinftimmung mit denen von Niederöfterreich (Stilffried,
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Oberhoflabrunn) den ausgefprochenen dofichocephalen Charakter amd gehören einem

germanischen Volfe (Quaden)an.

Römerzeit. — Die La Töne-Periode, welche mit dem Mlurftreten der eifernen

Waffen umd Geräthe, ferner mit der von den Nömern überfommmenen Töpferjcheibe

zur Anfertigung der Thongefäße zufammenfällt, vermittelt den Übergang der vor-

gefchichtlichen Zeit zur Hiftorifchen. Hierher gehören die Schönen Funde von Groß-Latein

bei Olmüb, Malenovis, Vracov und Bernhardsthal bei Lumdenburg und viele andere,

Die VBermengung der Erzengniffe aus Metall und Thon mit jolhen römischen Urjprungs

bezeugen den Verfehr mit den Römern, die in den erften Sahrhumderten unjerer Beit-

rechnung ihre Herrjchaft bis an die Donau (Carnuntum, Bindobona 2c.) ausgedehnt hatten.

Theils Handelsbeziehungen längs der Mähren durchziehenden Wernfteinftraße, theils

friegerifchen Ereigniffen verdanken vwir das Vorkommen von römischen Bronzen, zu welchen

die Schönen Figuren von Mönit, Buchlau und wahrjcheintich auc) Die Stierfigur aus der

Berziffala gehörten; ferner vömijche Münzen aus dem erften und zweiten Jahrhundert

unferer Zeitrechnung, tie dies die Funde von Mufchau, wo die Anzeichen eines einftigen

vömifchen Lagers vorhanden waren, ferner von Znaim, Belehrad, Dfmüg, der Alıfeltna

bei Löfch und andere beweilen.

Befchichte Mährens bis 1526.

Die Zeit der Römer. Wie die meiften Länder Mitteleuropa’S fcheint auch Mähren

in der älteften Zeit von einem Volfe finnifcher Abftammung bewoHnt oder befjer gejagt,

durchftreift worden zu fein, über defjen Gejchichte uns nichts befannıt ift. Das erfte, aber

nur ehr matte Dänmerlicht fällt auf die zwifchen der Donau und den herfynijchen

Waldgirteln gelegenen Landftreden, als die furchtbare Völferwoge der Cimbern und

Teutonen: von den Geftaden der Oftfee fich gegen die Stdländer Europa’s heranwälzte

. (112 v. Chr.). Da heißt «8, daß die Cimbern im heftigen Anprall Den Weg nach Süden

durch den herfynifchen Wald erzwingen wollten, daß fie aber durch Die Bojer, deven Wohn-

fie nach Mommfen das heutige Batern und Böhmen gewefen fein mochten, zurückgeworfen

winden. In welcher Gegend der Angriff erfolgte, fan faum annähernd beftimmt werden.

Auch ift e8 feineswegs feitgeftellt, daß die herfgnifchen Bojer Stammverwandte jener

Bojer find, die der zahlreichen Nation der Kelten angehörten, da es, wie Mommjen jagt,

„überall ehr zweifelhaft ift, ob die Bojer, Die mar bei Bordeang, am Po, in Böhmen findet,

wirffich augeinandergeiprengte Zweige eines Stammes find und nicht blos eine Namenz-

gleichheit obwaltet”. Zwar Hat uns Ptolemäus einige Städtenamen unzweifelhaft feltijchen

Ursprungs aufbewahrt, von denen drei, Eburodunum, Meliodunumund Felicia vermöge
hr


